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Mit der Planerfüllung zum 30. Juni 
dieses Jahres ziehen wir Halbjahres- 
biianz der Entwicklung unseres 
Werkes, wenige Wochen nach dem so 
bedeutenden historischen Ereignis, 
dem IX. Parteitag der SED.

Das erste Halbjahr 1976 war cha­
rakterisiert durch viele hervorra­
gende Initiativen von Kollektiven 
und Einzelpersönlichkeiten in Vor­
bereitung des IX. Parteitages und in 
der ersten Phase der Realisierung 
der Beschlüsse des IX. Parteitages.

Wir mußten auf der Vertrauens­
leutevollversammlung feststellen, 
daß unser Entwicklungstempo und 
der Stand der Intensivierung in un­
serem Werk insgesamt noch nicht 
dem erforderlichen Niveau entspre­
chen. das notwendig ist, um die Be­
schlüsse des IX. Parteitages konse­
quent in die Tat umzusetzen. So ha­
ben wir zwar den Plan der indu­
striellen Warenproduktion erfüllt, 
aber nur 48,2 Prozent der Jahres­
zielstellung erreicht. Betrachtet man 
diese Bilanz detailliert zu den ein­
zelnen Betrieben hin, so ist deren 
Entwicklung im 1. Halbjahr nach 
Wie vor sehr differenziert. Das Kol­
lektiv und die Leitung des Trans­
formatorenbaus haben im 1. Halb­
jahr sehr gute Leistungen vollbracht. 
Sie wurden dabei hervorragend von 
den Kollektiven in Niederschönhau­
sen unterstützt, was die notwendigen 
Zulieferungen betrifft. Das Ergebnis: 
51,3 Prozent der Jahreszielstellung 
Wurden erreicht. Dafür allen daran 
Beteiligten Dank und hohe Anerken­
nung für die beispielhafte Einsatzbe­
reitschaft und den konsequenten 
Kampf zur Planerfüllung.

Ganz anders sieht die Lage im 
Schalterbau und in R aus. Obwohl 
Kollektive auch in diesen beiden Be­
trieben aufopferungsvoll gekämpft 
haben, wurde der Plan nicht erfüllt. 
Ker Schalterbau realisierte 45,4 Pro­
zent des Jahresplanes und weist 
einen Planrückstand von 3,7 Mio M 
aus. In keiner Erzeugnisposition 
konnte der Plan erfüllte werden.

In R konnte der Plan der Fertig­
erzeugnisse für die Bevölkerung an­
teilig zum Jahr mit 50 Prozent erfüllt 
Werden, eine gute Leistung der 
Facharbeiter und der polytechni­
schen Schüler. Der Planrückstand in 
den Erzeugnispositionen Wandler 
Und Stufenschalter ist jedoch so 
hoch, daß er 3,5 Mio Mark beträgt 
Und anteilig nur 44,5 Prozent des 
Jahresplanes realisiert wurden. Und 
das, obwohl der Betrieb R im Juni
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Nachdem die 29 frischgebackenen 

Facharbeiter bereits während ihrer 
Lehrausbildung in V arbeiteten, 
wurden sie nun mit dem Facharbei­
terbrief in der Tasche vom Betriebs­
leiter Genossen Skole begrüßt,

Der Wunsch nach schöpferischer, 
erfolgreicher Zusammenarbeit stand 
im Vordergrund seiner kurzen Rede. 
Er appellierte an die Jugendlichen, 
nur zwei Mädchen waren darunter, 
gleich voll einzusteigen, nicht zu 
duckmäusern, also offen die Mei­

erstmalig die 4-Mio-Grenze über­
schritt und damit den Monatsplan 
erfüllen konnte. Wo liegen die Ur­
sachen für den instabilen Ablauf des 
Reproduktionsprozesses und damit 
der Planerfüllung?

Leitungsmäßig konnten wir unsere 
innere Hauptaufgabe, eine über­
durchschnittliche Leistungsteigerung 
in den zentralen Vorwerkstätten zu 
erzielen, trotz eingeleiteter Maßnah­
men im 1. Halbjahr nicht realisieren. 
Die erzielte Leistungsfähigkeit 
reichte nicht aus, um die Planerfül­
lung vor allem in F, zum Teil auch 
in R von dieser Seite her abzusi­
chern. Die Leitungen der Direktions­
bereiche T, P, Z und M sowie die 
Anstrengungen zur Stabilisierung 
der Planung und Leitung innerhalb 
V selbst waren nicht zureichend bzw 
werden erst im 2. Halbjahr wirksam.

Neben kadermäßigen Veränderun­
gen, die bereits in den zentralen 
Vorwerkstätten durchgeführt wur­
den, werden z. Z. wichtige Fragen 
der technologischen Entwicklung der 
zentralen Vorwerkstätten, der recht­
zeitigen Planvorbereitung mittels 
einer längerfristigen Bilanzierung 
auf Maschinengruppen sowie der 
Planung und Leitung der Produk­

nung zu sagen. Ein erfahrener Fach­
arbeiter soll den jungen Kollegen 
zur Seite stehen.

Ein bißchen wird man sich schon 
umgewöhnen müssen, auch wenn die 
Atmosphäre nicht völlig fremd ist. 
Aber war man z. B. im Lehrkollektiv 
unter Gleichaltrigen, ist doch der 
Altersunterschied in einer Produk­
tionsbrigade oft erheblich, es gilt 
sich wieder neu zu beweisen.

Genosse Skole sagte: „Nur die An­
wesenheit reicht nicht aus, Erreich­

tionsvorbereitung generell in der 
Werkleitung beraten und in Kürze 
verabschiedet. Als Sofortmaßnahme 
zur arbeitskräftemäßigen Sicherung, 
wie sie auf der Vertrauensleutevoll­
versammlung stimuliert wurde, ist 
bereits im Monat Juli realisiert wor­
den, daß 4 Montageki'äfte aus F und 
9 Montägekräfte aus R für die er­
sten 15 Tage des Monats in den zen­
tralen Vorwerkstätten arbeiten. Eine 
sehr gute Sache, Arbeiterwort auf 
der Vertrauensleutevollversammlung 
ist zur Arbeitertat geworden. Auch 
für das FDJ-Aufgebot konnten die 
ersten Jugendlichen gewonnen wer­
den.

Neben dieser Hauptursache der 
Instabilität, der nicht erreichten 
überdurchschnittlichen Leistungs­
steigerung in den zentralen Vor­
werkstätten, gibt es aber auch noch 
Leiter, die nicht mit der notwendi­
gen Konsequenz die Planerfüllung 
organisieren, sich nicht voll mit dem 
Plan identifizieren. Auf diesem Ge­
biet muß noch eine beharrliche Er­
ziehungsarbeit geleistet werden. 
Natürlich gibt es auch von außen 
wirkende Faktoren, die die Plan­
erfüllung nicht unwesentlich er­
schwert haben. 

tes muß durch gute Leistungen un­
termauert werden!"

„Leider ist immer wieder zu be­
obachten, daß sich junge Facharbei­
ter sagen, Lehre aus, FDJ vorbei. 
Damit können wir uns auf keinen 
Fall einverstanden erklären", führte 
AFO-Sekretär Hans-Georg Starre 
an.

Das widerspricht unseren Zielen, 
die der IX. Parteitag stellte. Es* geht 
darum, fachlich auf der Höhe zu sein 
und aktiv gesellschaftliche Arbeit; 
was auf die verschiedenste Art und 
Weise geschehen kann, zu leisten.

Hans-Georg ergänzte noch: „Hier 
wird bloß das los sein, was wir ge­
meinsam losmachen. Es ist ein gutes 
Gefühl, wenn man bei der Abrech­
nung des Jugendwettbewerbs dann 
sagen kann, daß sich die Arbeit ge­
lohnt hat."

Die Frage der Jugendlichen, ob 
denn nun gleich 60 Minuten ge­
schafft werden müssen, beantwortete 
der Betriebsleiter unter Hinweis auf 
die Einärbeitungszeit, in der die 
Steigerung bis zur Facharbeiternorm­
erfüllung erreicht werden soll.

In gelockerter Form, Genosse 
Skole führte mit den Jugendlichen 
Gespräche, die auch den persön­
lichen Bereich betrafen, endete die 
„Einführung V".

Wir wünschen den jungen Kolle­
gen, daß sie sich schnell in ihre Kol­
lektive einleben und viel Erfolg bet 
der Arbeit! Reinhard Rychlik

Sehr kritisch müssen wir uns auch 
auseinandersetzen mit unserem man­
gelhaften Tempo bei der Realisie­
rung des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts. Das zeigt sich 
z. B. sehr deutlich in der Untererfül­
lung des Planes der Einführung 
neuer Erzeugnisse um 2 Mio Mark. 
Per 30. Juni haben wir diesen Plan 
anteilig zum Jahr nur mit 31,5 Pro­
zent erfüllt.

In den Monaten Juli und August 
werden wir nach einer klaren Kon-; 
zeption darum kämpfen, den Plan­
rückstand in F und R um 1 650 000 M 
aufzuholen, und damit die Export­
rückstände gegenüber der Sowjet­
union weitgehend verringern.

Wir stehen mitten in der Plan­
diskussion des Planentwurfes 1977, 
der an unser Werk anspruchsvolle, 
hohe und zum Teil sehr komplizierte 
Ziele stellt. Nutzen wir diese Plan­
diskussion zielgerichtet auch auf die 
erste Voraussetzung zur Vorberei­
tung des Planes 1977, auf die allsei­
tige Erfüllung der Aufgaben des 
Planes 1976. Dazu wünsche ich uns 
allen viel Erfolg.
(Aus dem Bericht des amtierenden 
Werkdirektors Dr. Dieter Heroid am 
9. Juli 1976 im Betriebsfunk)
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Die Aufgaben für die Entwicklung 
des Erholungswesens sind aus den 
politischen, ökonomischen und so­
zialen Zielsetzungen für die Ent­
wicklung der Hauptstadt abzuleiten.

Ur

Um die Erholungsmöglichkeiten 
In der Hauptstadt günstiger zu ge­
stalten, wird der gegenwärtige Be­
stand an Park- und Grünanlagen 
von 1800 ha auf 2320 ha im Jahre 
1890 erweitert. Etwa 100 ha der be­
stehenden Park- und Grünanlagen 
sind bis 1990 zu rekonstruieren, mit 
Einrichtungen für Freizeit, Erho­
lung und Familiensport sowie ent-

listischen Staatengemeinschaft 
erfüllen, wird das Leben für 
uns in den nächsten Jahren 
in unserer Republik noch 
schöner und, besser werden. 
Der Ausgangspunkt werden 
die Beschlüsse des IX. Partei­
tages sein. Die gewissenhafte, 
ehrliche und gesellschaftlich 
nützliche Arbeit ist das Herz­
stück sozialistischer Lebens­
weise.

Unsere Partei kennt in ihrer 
Arbeit nur ein Ziel: Alles für 
das Wohl der Arbeiterklasse 
und des gesamten werktätigen 
Volkes. Wir Kommunisten 
kämpfen und handeln nach wie 
vor in dem Bewußtsein, daß 
der Sozialismus die ureigenste 
Sache des Volkes ist und das 
Volk alle geistigen und mate­
riellen Werte schafft. Der IX. 
Parteitag hat ein Programm 
beschlossen, das dem ganzen 
Volke dienen wird.

Edmund Funke 
Sekretär der APO 7

Unsere Arbeit hat sich ge­
lohnt. Die Partei der Arbeiter­
klasse hat ihr Wort eingelöst. 
Jeder von uns sieht, daß die 
Zeit seit dem VIII. Parteitag 
der SED eine außerordentlich 
bedeutende und erfolgreiche 
Zeit war. Der unverbrüchliche 
Bruderbund mit der Sowjet­
union und den anderen Bru­
derparteien der sozialistischen 
Staatengemeinschaft ist weiter 
gefestigt worden. Unser Kurs 
hat sich bewährt. Die sozia­
listische DDR hat einen lan­
gen, ruhmvollen Weg zurück­
gelegt. Der IX. Parteitag un­
serer Partei ist ein außer­
ordentlich wichtiges Ereignis 
im Leben der DDR. Wir Kom­
munisten und alle Werktäti­
gen sind stolz auf die beim 
sozialistischen Aufbau erzielten 
Erfolge. Eines wird allen klar 
werden: Wenn wir im Sinne 
der Partei der Arbeiterklasse 
gut arbeiten und unsere 
Pflicht gegenüber der sozia­
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Sehr aktiv

Zum 25 jährigen Arbeftsjubiläum 
im VEB TRO übermitteln wir unse­

rem Kollegen Arno Scheu herzliche 
Glückwünsche.

Kollege Arno Scheu begann am 
5. Juli 1951 seine Tätigkeit im in­
nerbetrieblichen Transport als 
E-Wagenfahrer. Seit 1974 ist er im 
durchgängigen Schichtbetrieb tätig. 
Er qualifizierte sich zum E- und 
Dieselgabelstapler-Fahrer und zum 
Anbinder. Durch seine guten Ar­
beitsleistungen wurde der Kollege 
Scheu ein wertvolles Mitglied im 
Spezialtransport und konnte als Best­
arbeiter ausgezeichnet wer len. Er 
ist ständig bemüht, seine Kenntnisse 
bei der Arbeit zu erweitern, und hüt 
ein sehr gutes Verhältnis zu seinen 
Kollegen. Er beteiligt sich sehr ak­
tiv in der Neuererbewegung.

Mit dem Kollektiv „Julian 
Grimau" errang Kollege Scheu Be­
reits sechsmal den Ehrentitel „Kol­
lektiv der sozialistischen Arbeit''.

Alle Mitglieder des Kollektivs 
wünschen ihrem Kollegen Arno 
Scheu alles Gute und noch recht 
viel Erfolg sowie Gesundheit.

Sozialistisches Kollektiv 
„Julian Grimau"
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sprechenden Gaststätten auszustat­
ten.

*

Die Grünanlagen der Hauptstadt 
sollen bis 1980 mit 27 000 Groß- und 
Starkbäumen verschönt werden. Das 
sollte zu den Schwerpunkten des 
„Mach mit*'-Wettbewerbes gehören.

*

Durch Maßnahmen zur Sauber­
haltung der Berliner Gewässer ist 
das Baden in der Spree auch künftig 
zu sichern. Bis 1990 sollen alle Bade­
stellen überholt und mit sanitären 
Einrichtungen sowie Sportanlagen 
und Spielplätzen ausgestattet wer­
den. Die am meisten besuchten 
Badestellen sind vom Handel besser 
zu versorgen. Im Seengebiet Berlins 
sollen bis 1985 zwei Wasserwander­
liegeplätze ausgebaut werden. Die 
Campingplätze werden durch Neu­
gestaltung sowie durch eine ver­
besserte Ausstattung erweitert.

*

Der Berliner Wald wird bei forst­
wirtschaftlicher Nutzung erholungs­
wirksamer gestaltet. Dazu gehören 
mehr Schutzhütten, Spielplätze und 
Waldsportanlagen.

*

Die Wanderwege im Gebiet der 
Hauptstadt, die zur Zeit 320 km um­
fassen, sollen durchgängig überholt 
werden. Auch die Uferzonen der 
Berliner Gewässer sind bis 1990 für 
die Naherholung weiter zu erschlie­
ßen und dazu 25 km Promenaden 
und Radfahrwege auszubauen. Das 
betrifft vor allem die Uferbereiclie 
am Müggelsee, am Dangen See, an 
der Großen Krampe und am 
Sehmöckwitzer Werder.
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Zuvedössige Kotiegin

Ztim 25jährigen Arbeitsjubiläum 
übermitteln wir unserer Kollegin 
Margarete Kutscher die herzlichsten 
Glückwünsche.

Kollegin Kutscher ist seit dem 
2. Juli 1951 in der Werkzeugausgabe 
tätig. Aufgrund ihrer gewissenhaf­
ten Arbeitsweise und erfolgreichen 
Qualifizierung hat sie viele Jahre in 
der damaligen Meisterei Mw 1 Werk­
zeuge und Vorrichtungen ausgege­
ben. Nach Auflösung dieser Aus­
gabestelle übernahm sie in der 
Hauptwerkzeugausgabe die Werk­
zeugkartei und führt diese Arbeit 
bis zum heutigen Tag zur Zufrie­
denheit aus. Trotz ihres hohen Al­
ters ist sie eine zuverlässige Arbeits­
kraft und wurde innerhalb des Kol­
lektivs „Klement Gottwald" fünfmal 
mit dem Ehrentitel „Kollektiv der 
sozialistischen Arbeit" ausgezeichnet.

Wir wünschen unserer Kollegin 
Margarete Kutscher auch weiterhin 
alles Gute.

Sozialistisches Koliektiv 
„Klement Gottwald", VTR/Wza

!hm gebührt unser Dank
Zuverlässig und angesehen ist un­

ser Kollege Emil Michl nach 25jäh- 
riger Tätigkeit in unserem Werk.

Am 9. Juli 1951 begann er als 
Elektromonteur in unserer Werk­
statt und übernahm vor 8 Jahren die 
Installation und Instandhaltung der 
Beschallungsanlagen unseres Be­
triebes.

Mit dem Kollegen Klein gebührt 
ihm unser Dank für das störungs­
freie Funktionieren unserer Funkan­
lagen im Werk, im Klubhaus und in 
den Nebenstellen unseres Betriebes.

Er erkämpfte mit uns siebenmal 
den Ehrentitel „Kollektiv der sozia­
listischen Arbeit". Kollege Michl hat 
sich auch als AGL-Mitglied und im

Nachrichtenzug der Zivilverteidi­
gung Verdienste erworben.

Wir wünschen unserem Kollegen 
Michl anläßlich seines 25jährigen 
Arbeitsjubiläums alles Gute, vor al­
lem Gesundheit sowie für die weitere 
Arbeit in unserem Kollektiv viel 
Erfolg.

Kollektiv der sozialistischen 
Arbeit
„Heinrich Hertz"

Hervorragendes 
Können

Unser Kollege Günter Wiedemann 
feierte am 26. Juni 1976 sein 25jäh­
riges Arbeitsjubiläum. Das gesamte 
Kollektiv der Abteilung As gratuliert 
ihm auf das herzlichste.

Kollege Wiedemann wurde am 
26. Juni 1951 als Hilfsschlosser in 
As eingestellt, er qualifizierte sich 
im Laufe der Jahre zum Schlosser. 
1976 wurde unser Kollege Wiede­
mann als „Aktivist der sozialisti­
schen Arbeit" ausgezeichnet.

Seine ruhige, bescheidene Art 
macht ihn bei allen Kollegen sehr 
beliebt. Sein Können ist hervorra­
gend. Seine Arbeiten als Bau- und 
Blechschlosser finden überall An­
erkennung.

Wir wünschen unserem Kollegen 
Günter noch viele Jahre Gesundheit 
und Schaffenskraft.

Sozialistisches Kollektiv 
„Weltfrieden", As

/ /F.SY /Y?

Seit 10 Jahren im Werk sind die 
Kollegen:

Hartmut Felsch, M; Peter Pitz- 
schel, P; Helmut Kunze, N; Jürgen 
Stoppok, Z; Detlef Krüger, T.

15 Jahre im TRO sind die Kolle­
gin und die Kollegen:

Anna Rückert, O: Manfred Schü- 
michen, O; Günter Miegel, T; Hel­
mut Kawa, F; Heinz Heckel, P; 
Siegfried Spingies, Q; Klaus-Jürgen 
Kellner, A; Harry Neumann, L.

20 Jahre im Werk sind die Kolle­
ginnen und Kollegen:

Herbert Bludau, M; Harry Stoehr, 
O; Lilli Knoefel, O; Werner Flesch- 
ner, V; Helga Pucka, V; Ursula 
Kynast, W; Dagmar Netz, K; Eber­
hard Steinberg, O.

... unseren Kolleginnen Rita Schä­
fer, R/Kg, und Marina Gleinig, AFK, 
zur Geburt ihrer Töchter und Sabine 
Freudenreich, GFA 7; Beate Betke, 
KA 2, sowie Gudrun Winkler, MTV, 
zur Geburt ihrer Söhne. Wir wün­
schen den Muttis und ihren Babys 
Gesundheit, viel Glück und bestes 
Wohlergehen.

Ab Ausgabe Nr. 21. unseres 
„TRAFO" ist wieder ein neues Abo 
zu bezahlen. 0,50 Mark für 10 Ausga­
ben können täglich in der Redaktion 
abgerechnet werden.

Verkaufe: 2 Propangasflasehen,
anderthalb Jahre alt. 11 kg je 
60,— M Höldtke, WA, App. 24 01.
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Für aUe Kenner und Liebhaber des 

Baltetts gastiert am 2., 3. und 4. Ok­
tober 1976 in der Komischen Oper 
das „Bailett von Flandern" aus Bel­
gien.

Es wurde am 2. Dezember 1969 ge­
gründet. Am 26. Februar 1970 wurde 
Frau Jeanne Brabants zur Direktorin 
ernannt und mit verschiedenen Mis­
sionen beauftragt, die sich auf die 
Zusammensetzung des Balletts, die 
Wahl eines Repertoires sowie auf die 
Organisation der Vorführungen be­
zogen. Die Ballettgruppe setzt sich

Bei der Manifestation der Jugend 
zum IX. Parteitag kam zum 
Ausdruck, daß die Jugend voll und 
ganz hinter der SED steht. Diese 
Manifestation begeisterte die Ju­
gendlichen und auch andere Kolle­
gen des F-Betriebes und wurde als 
ein Ereignis von besonderer Bedeu­
tung positiv bewertet. Wir Jugend­
liche werden mit demseiben Elan 
an die Verwirklichung der Be­
schlüsse des IX. Parteitages gehen.

Jürgen Klär

WoZ?/ /Ar AA'MirZxw
Für mich persönlich ist die Durch­

führung des Wohnungsbauprogram­
mes von großem Interesse. Ich ver­
folge mit Hochachtung die Initiati­
ven der Bauschaffenden auf ihrem 
Gebiet. Die Frage nach besseren und 
schöneren Wohnungen spielt meiner 
Meinuttg nach im Leben vieler, 
meist junger Menschen eine große 
Rolle. Außerdem finde ich das Ge­
leistete in bezug auf das Gesundheits­
wesen und die immer besser wer­
dende Fürsorge für unsere alten 
Menschen bewundernswert.

Die Politik der SED war und ist 
auf das Wohl der Menschen ausge­
richtet. Diese Politik zu unterstüt­
zen, ist unser aller Aufgaben.

B. Menzel, FDJ-Gruppe TR

& /Mm
Im Monat Juni wurden mit dem 

Ehrentitel „Bestarbeiter" ausgezeich­
net:

Andrezcj Wojcicki, O
Wolfgang Lemke, F
Helmut Gebert, R
Hubert Müller, N 
Hans-Jürgen Schöne, V 
Manfred Baugan, A 
Horst Tautorat, M 
Hans-Georg Mahler, P 
Dieter Ledetsch, Q 
Fred Ludwig, T 
Eveline Klemmt, K

Allen Ausgezeichneten unseren 
herzlichen Glückwunsch!

aus 50 Tänzern zusammen. Ihr ge­
hören Tänzer aus ungefähr 19 ver­
schiedenen Ländern an. Auch die 
Lehrer stammen aus verschiedenen 
Ländern; einige Ballettmeister Rom­
men vom Königlichen Dänischen 
Ballett, andere vom London Festival

Ballett oder vom Nederlands Dans 
Teater. Andre Leclair ist Erster 
Ballettmeister.

Wenn auch die junge Truppe sich 
vor allem die Erfolge der Ballett­
truppe der Königlichen Flämischen 
Oper, aus der sie hervorgegangen ist, 
zunutze machte, entstanden im er­
sten Jahr doch fünf neue Werke, u. a. 
„Liebesszenen", eine Choreographie 
von Jeanne Brabants zu einer Musik 
von Johann Sebastian Bach, und 
„La Ventana", eine Choreographie 
von Hans Brenaa zu einer Musik von 
Hans Christian Lumbye. Von der 
zweiten Saison an wurde die Ak­
tionsfreiheit größer, und es standen 
10 Erstaufführungen auf dem Pro­
gramm.

Heute zählt das Ballett von Flan­
dern zu den interessantesten in 
Europa. Auch wir werden es bald 
erleben können. Es wünscht Ihnen 
viel Spaß dabei

Elke Hamsch, Theaterdienst

— C77/ / ^/777AST/S/Ao (2)

Das Motiv des Rauchers und Wirkungen des Nikotins
Um Raucher zu werden, muß man 

irgendein Motiv haben. Nachfolgend 
werden einige Beispiele der Motiva­
tion gegeben, doch soll am Anfang 
die Kernfrage stehen: „Ist Rauchen 
ein Bedürfnis?" Natürlich ist das 
Rauchen kein Bedürfnis, sondern 
eine suchtartigen Charakter tragende 
Gewohnheit.

Viele junge Leute beginnen aus 
Neugier zu rauchen, andere glauben, 
ein „richtiger Mann" muß rauchen. 
Man möchte mit dem Rauchen auch 
dem anderen Geschlecht imponieren 
oder in Gesellschaft eine eventuelle 
Unsicherheit durch das Rauchen 
einer angebotenen Zigarette ver­
decken.

Junge Mädchen rauchen oft des­
halb, weil die Werbung dazu neigt, 
Jugend und Schönheit in Verbindung 
zur Zigarette zu bringen. Doch läßt 
das Rauchen schnell Jugend und 
Schönheit aus den Gesichtern ver­
schwinden. Dazu kommt das Spiel 
der gepflegten Hände mit der Zi­
garette, das die Blicke anziehen soll.

So kann man vom Gelegenheits­
raucher schnellstens zum Gewohn­
heitsraucher werden, wenn der Pro­
zeß der Gewöhnung unbemerkt fort­
geschritten ist. Da sich der Körper 
an das inhalierte Gift gewöhnt hat, 
treten nicht mehr die anfänglichen 
Vergiftungserscheinungen auf, und 
der Raucher vermutet, sein Körper 
vertrage das Rauchen ohne erkenn­
bare krankhafte Veränderungen. 
Aber er unterliegt da einer großen 
Täuschung. Die Abwehrmaßnahmen 
des Körpers (Erbrechen, Durchfali, 
Kopfschmerzen usw.) werden durch 
die „Gewöhnung" fast lahmgelegt.

Leider findet man bei den Jugend­
lichen unter 18 Jahren sehr viele 
Raucher. Auf den Organismus Ju­
gendlicher wirkt jedes Gift beson­
ders schädlich, so auch das Nikotin. 
Wer selbst verspürt, daß ihm das 
Rauchen schadet, und nicht aufhören 
kann zu rauchen, kann als süchtig be­
zeichnet werden. Dieser Raucher be­
findet sich in einer großen Abhän­

gigkeit zum Nikotin, einem „Hunger" 
nach dem Gift, das Mattigkeit, üble 
Laune, Konzentrationsschwäche oder 
eventuell sogar ein Hungergefühl 
vertreiben soll.

Anfänglich wirkt Nikotin anre­
gend, später lähmend auf das Ner­
vensystem, besonders auf die Schalt­
stellen (Ganglien) des unbewußten 
(vegetativen) Nervensystems.

Wie wirkt das Nikotin?

Die Zufuhr von Nikotin bewirkt, 
daß die Nebenniere, eine Drüse mit 
innerer Absonderung, das starke 
Hormon Adrenalin ins Blut abgibt. 
Adrenalin wird sonst nur in Notfall­
situationen, bei Flucht oder Kamp! 
bzw. bei zu erwartender schwerer 
körperlicher Arbeit abgesondert. Es 
holt Traubenzucker aus den Re­
serven des menschlichen Körpers 
(Leber und Skelettmuskeln). Adre­
nalin peitscht die Herz- und Kreis­
lauforgane an. Die Pulsfrequenz 
steigt, der Blutdruck steigt — Hun­
ger und Müdigkeit weichen. Die 
Kreislaufwirkung hält aber nur 20 
bis 25 Minuten an, dann greift der 
Raucher schon zur nächsten Zi­
garette. Die scheinbare Belebung er­
folgt auf Kosten der Körperreserven. 
Das Inhalieren von 20 Zigaretten 
täglich entspricht einer zusätzlichen 
Arbeitsleistung des Herzens, die 
8stündigem Radfahren bei leichtem 
Gegenwind entspricht.

Jürgen Fell
Analytiker f. Krankenstand, WA
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Einen Blumenstrauß 
für Heiene Berndt

Seit 1949 ist sie dem TRO 
treu. Genossin Berndt arbei­
tete zuerst in den Vorwerk­
stätten an der Drehbank, eini­
ge Jahre später wechselte sie 
zu VFL, wo sie bis heute als 
Disponentin tätig ist. Dem 
Zentralen Frauenausschuß ge­
hört Helene Berndt seit dessen 
Gründung an. Gegenwärtig ist 
sie Mitglied der APO-Leitung 
10, bis zur letzten Wahlperiode 
arbeitete sie als Vertrauens­
mann, dessen Stellvertreter 
Genossin Berndt auch weiter­
hin ist.

Auf „Lenchen" ist Verlaß, 
sie ist hilfs- und stets einsatz­
bereit. Sie nimmt sich beson­
ders der sozialen Probleme

ihrer Kolleginnen an und läßt 
nicht locker, bis sie etwas er­
reicht hat. Die Männer im 
Zimmer werden von ihr „be­
muttert". Gilt es Sonderein­
sätze zu fahren, Helene Berndt 
ist dabei, auch feiertags, wie 
erst zuletzt über Pfingsten. Da 
steht sie auch an der Maschine 
und erzielt hohe Leistungen. 
Eine Genossin, die Vorbild ist!

Im vorigen Jahr bekam Ge­
nossin Berndt den Facharbei­
ter als Industriekaufmann zu­
erkannt.

Das Kollektiv wünscht sich, 
daß „Lenchen" weiterhin ein 
offenes Ohr für die Probleme 
ihrer Kolleginnen und Kolle­
gen hat, weiterhin zu denen 
gehört, die Vorwärtsdrängen, 
wünscht ihr Erfolg in der Ar­
beit und persönlich alles Gute!

www.industriesalon.de
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Birgit Broli: Können wir auf eine 
erfolgreiche Entwicklung der Neue­
rerbewegung im 1. Halbjahr 1976 zu­
rückblicken?

Birgit Broli: Wie lang ist die 
Durchlaufzeit eines Neuerervorschla­
ges? Gibt es hier im Vergleich zum 
Vorjahr eine positive

Am 2. Juli erhielt die Klasse 
der Karl-Liebknecht-Schule die 
schlußzeugnisse. Ein Abschnitt 
Lernens wurde abgeschlossen,
den neuen erfolgreich in Angriff 
nehmen zu können.

Unter den Gästen in der Aula wa­
ren auch zwei Vertreter des Kollek­
tivs Mr unseres Werkes, und das mit

sehr erfolgreich. Wir berief' 
reits darüber, aber fasse"j^

interview zwischen Birgit Broli, Betriebsfunk, und Wo^Bauroth, TN

Wolfgang Bauroth: Ja, wir können 
auf eine erfolgreiche Entwicklung 
zurückblicken. Im 1. Halbjahr 1976 
wurden insgesamt 759 Neuerun­
gen eingereicht. 667 Neuerungen 
wurden abgeschlossen, bearbeitet 
und davon 538 angenommen. 431 
Neuerungen mit einem Nutzen für 
die Gesellschaft von 1,5 Mio Mark 
wurden im 1. Halbjahr in Benutzung 
genommen. Man kann sagen, daß. Un­
sere Neuerer einen wichtigen Beitrag 
zur Planerfüllung, zur sozialistischen 
Rationalisierung und damit zur In­
tensivierung der Produktion gelei­
stet haben. Ich freue mich auch ganz 
besonders vermerken zu können, daß 
die positive Tendenz einer breiten 
Beteiligung unserer Kollegen an­
hält. 1180 Kollegen haben sich an der 
Neuererbewegung beteiligt. Darunter 
sind 668 Produktionsarbeiter, 193 Ju­
gendliche sowie 236 Frauen und 
Mädchen. Darüber hinaus beteilig­
ten sich 24 Lehrlinge und 22 Schü­
ler. Auch das ist für unsere Entwick­
lung eine ganz positive und erfolg­
reiche Bilanz.

deutlich auf der Werks-Ü*' MMM einmal auf die Kritik zu spre- 
zeigt. Ich möchte hier ga^' chen. Gibt es diese eurerseits? 
ders hervorheben die Aktivir 
serer Freunde aus den Von*' 
ten, die mit viel Elan an def* 
schaftlich-technischen 
Wicklung arbeiten sowie 
ren Einsatz der NC-TechniP 
vielfältiger Form WAO-Mt* 
konzipieren und durchsetz 
auch im TOM-Plan eine 
lung bringen werden. Neue!' 
zen zeigen sich nach dem IT 
tag auch in der wachsender 
tät der Nachnutzung wissf' 
lich-technischer Ergebnisse?- 
B. in der konkreteren Führ 
gemeinsamen Jugendobjekt 
res Werkes mit dem VEB ?' 
den und dem VEB TRR in ' 
bach sowie die Initiative F * 
fahrer unserer Kfz-Werk^ 
mit einem Spur- und Stu:'?- 
zur Bezirksmesse in e'J 
Nachnutzungsaktion einstig 
die auch in den vergangene* 
recht aktiv auf dieser Str^' 
ren. Diese Aktivität zur 1—, 
der Nachnutzung ist eine T 
tigsten Initiativen für die T* 
rung der NeuererbewegU"v 
ist das auch im Beschluß "L 
leitungstagung der SED - 
festgelegt.

Birgit Broli: Die diesjährig' 
die ganz im Zeichen des IN 
tages der SED sowie des r

der 
für

der

gutem Grund, denn vor zehn Jahren 
fing es an ...

Kollege Dewitz, Lehrer einer 1.
Klasse, kam ins TRO, um sich nach

Paten- 
Brigade

zu einer 
Koüegen

Kollektiv gewin-

nicht alles, Kol- 
heute Leiter von

den Möglichkeiten einer 
Schaftsbeziehung zu einer 
zu erkundigen.

Patenschaftsbeziehungen 
1. Klasse, fragten sich die
von Mr, damals noch unter Leitung 
des Kollegen Meister Skopp? Mit 
überzeugenden Worten konnte Leh­
rer Dewitz das 
nen.

Aber das ist 
lege Griepentrog,
Mr, und Kollege Sternbeck, der of­
fizielle Verbindungsmann zur 
Klasse, berichteten mir: „Mehrere 
Fahrten wurden mit der Klasse un­
ternommen, so nach Eisenach oder 
Potsdam, unsere Wandzeitung wurde

des öfteren von den Kinder gestal­
tet.

Auch zum Elternbeirat und zu den 
Hortnerinnen war der Kontakt gut, 
irgendwie waren wir mit der Klasse 
verwachsen, oft waren die Kinder 
bei uns zu Gast.

Wir hospitierten, nahmen an 
Lernkonferenzen teil, erhielten Lei­
stungsanalysen und sprachen auch 
mit den Schülern, als Disziplin­
schwierigkeiten auftraten. Natürlich 
waren wir auch bei der Jugendweihe 
vertreten.

Es gab, wie überall, auch bei uns 
Höhen und Tiefen. Durch Lehrer­
wechsel oder zeitweise angespannte 
Arbeitssituationen war das bedingt. 
Aber deswegen ist unser gutes Ein­
vernehmen nicht beeinträchtigt wor­
den. Ihre FDJ-Wahlen führte die 
Klasse hier bei uns im Werk durch.

Unser Kollektiv nahm an einem 
Erfahrungsaustausch der Patenkol­
lektive unseres Stadtbezirks teil. 
Auf dieser Veranstaltung wurden 
wir für die geleistete Arbeit mit 
„Ehrennadel des Ministeriums 
Volksbildung" geehrt.

Am Anfang hatten wir von
BGL des Werkes gute, auch finan­
zielle Unterstützung, so daß man bei 
Vorhaben mit der Klasse etwas va­
riabler sein konnte. Leider ließ das 
nach und hörte später völlig auf", 
ergänzt Kollege Griepentrog noch.

Nun ist alles vorbei, könnte man 
denken, denn die 10a hat ja aufge- 
hört zu existieren. Das Brigadebuch 
ist voll schöner Erinnerungen. Am 
2. Juli konnte es noch mit einer 
„Erinnerungszeitung" der Klasse, so­
wie einem Dankschreiben des Direk­
tors und des Elternaktivs für die 
Kollegen von Mr abgerundet wer­
den. Aber erstens werden wir im 
TRO schon recht bald ehemalige 
Schüler als Lehrlinge begrüßen kön­
nen, und zweitens besteht von Seiten 
der Schule, wie auch von Seiten der 
Mr-Kollegen der Wunsch, wieder 
mit einer 1. Klasse Patenschaftsbezie­
hungen aufzunehmen.

Kollege Griepentrog: „Wir haben 
unsere Patenschaftsarbeit immer 
unter dem Aspekt der Erziehung un­
serer Jugend im Sinne der Arbeiter­
klasse gesehen."

Reinhard Ryehlik

HHHH

Wolfgang Bauroth: Die Bearbei­
tungszeit ist ein großes Problem. Wir 
haben uns des öfteren damit ausein^ wichtigsten Ergebnisse no<f 
andergesetzt. Es gibt sowohl kurze 
Bearbeitungszeiten von wenigen Ta­
gen — bei unkomplizierten Vorschlä­
gen — als auch sogenannte Langläu­
fer, die sich über Monate hinziehen 
und mit denen man nicht fertig wird. 
Wir hatten im Februar noch eine Be­
arbeitungszeit von 8,3 Wochen 
durchschnittlich und im Juni von 
4,9. Das muß nicht unbedingt so 
bleiben, das kann sich im Durch­
schnitt ändern, aber es zeigt, daß 
auch auf diesem Gebiet insbesondere 
durch die Tätigkeit der Neuererbri­
gaden Fortschritte erzielt werden.

Birgit Broli: Zu Ehren des IX. 
Parteitages der SED gab und gibt 
es zahlreiche Initiativen unserer 
Kollektive. Welche Auswirkungen 
hatten diese' Initiativen auf die 
Neuererbewegung ?

Wolfgang Bauroth: Die Neuerer­
runde war am 2. Juli und dort wurde 
auch zu einigen kritischen Proble­
men Stellung genommen, insbeson­
dere zur Tätigkeit der Neuererbriga­
den. Hier müssen wir trotz aller po­
sitiver Entwicklung einiges aufho­
len; nicht so sehr in der Aktivität 
als vielmehr in der Gründlichkeit. 
Die Neuererbrigaden achten z. B. 
mitunter zu wenig darauf, daß die 
Termine der Aufgaben in der Beur­
teilung mit festgelegt werden. Auch 
der voraussichtliche Aufwand wird 
mitunter nicht beurteilt, und hinter­
her stellt man fest, daß die Kosten 
viel zu hoch sind. Oft wird auch die 
Vergütungspflicht der Neuerer nicht 
eingeschätzt. Der Vorschlag wird zu­
rückgeschickt, es entsteht eine 
Doppelarbeit. Jeder Leiter und jede 
Neuererbrigade sollten etwas gründ­
licher arbeiten. Positive Beispiele 
gibt es hier im Betrieb F und im Be- 
reich des Kollegen Jäger, TG.

Birgit Broli: Vielleicht noch ein 
Wort zur Perspektive. Welche Aufga­
ben sind in den kommenden Wochen 
und Monaten zu lösen?

Wolfgang Bauroth: Vor allen Din­
gen müssen die Aufgabenstellungen 
ausgearbeitet werden. Die Neuerer­
brigade hat nicht nur den Leiter 

maco zu beraten hinsichtlich der Benut-
me'nts'der FDJ stand, verl^ zung der Neuerung, sondern sie hat 

ihn auch zu beraten hinsichtlich der 
Aufgaben der Neuerer. Und das ist 
im gegenwärtigen Zeitpunkt das 
Wichtigste. Die Aufgaben sind so­
wohl für 1977 als auch für den Per­
spektivplanzeitraum — so wie es 
auch der IX. Parteitag fordert — 
auszuwählen,

Eine weitere wichtige Aufgabe 
für die nächsten Wochen ist die Vor­
bereitung der Bezirks-MMM, die im 
September in der Werner-Seelenbin-

Ausarbeitung der Aufgabenstellung 
- gCT - ........... - - - - - --

im Rafpgr 
Wit

Wolfgang Bauroth: Wir T* 
sere Werksmesse erfolgre'r* 
schlossen. 225 MMM-AuW 
einem Gesamtnutzen von!** 
Mark wurden vergeben, ir* 
ren 99 auf der Werks-MW' 
stellt. Trotzdem hatte jed^'. 
tiv <........................
die auf den Teilmessen 
der Betriebsschule 
dgn. 56 Aufgaben 
Plan Wissenschaft 
Aufgaben wurden 
N euerervereinbarungen 
beteiligten sich insgesamt 
aller Jugendlichen. Alles [" 
hat die FDJ unter der FüT 
Zentralen Leitung einen rT 
Eindruck ihrer Parteitag 
hinterlassen. .

Birgit Broli: Kommen w'

die Ausstellungsmögj^ der-Halie stattfindet, weiterhin die

für die MMM und als drittes die 
rechtzeitige Auswahl des wesentlich 
aktiveren Engagements für die über­
betriebliche Nutzung von Neuerun­
gen und wissenschaftlich-techni­
schen Ergebnissen.

Birgit Broli: Kollege Bauroth. wir 
danken für dieses Interview und 
Wünschen der Neuererbewegung so- 
Wie der MMM-Arbeit weiterhin 
Erfolg.

Äjra/% c/es

Von Heinz Dinter, TVA

anderen 
die Ge- 
unserer 
wird so

Die großartige Bilanz des IX. Par­
teitages der SED hat jeden Werktä­
tigen in der DDR mit Stolz erfüllt, ist 
sie doch das Ergebnis unserer Ar­
beitsleistungen. Was wir schufen, ist 
unser Eigentum! In unserer Republik 
ist die Ausbeutung beseitigt, dulden 
wir keinen, der sich die Früchte der 
Arbeit anderer aneignet. Wir, die Ar­
beiterklasse im Bündnis mit den Ge­
nossenschaftsbauern, der sozialisti­
schen Intelligenz und den 
werktätigen Schichten, sind 
stalter unseres Lebens und 
Zukunft. Das ist gut so und
bleiben! Wir werden niemals mehr 
dulden, daß Kapitalisten die Ergeb­
nisse unserer Arbeit sich aneignen 
und für ihre Zwecke mißbrauchen.

Immer sind wir uns jedoch be­
wußt, daß der Imperialismus noch 
nicht bereit ist, sich mit unserer 
sozialistischen Gesellschaftsordnung 
abzufinden. Er würde nicht zögern, 
auch mit militärischen Mitteln die 
Entwicklung der sozialistischen Ge­
sellschaft in unserer Republik zu be­
enden und sich anzueignen, was wir 
schufen, wenn er dies ohne Risiko 
für seinen eigenen Fortbestand 
könnte.

Die Imperialisten fürchten nicht zu 
unrecht, daß das Beispiel unserer so­
zialistischen Entwicklung die Werk­
tätigen ihrer Staaten anregen wird, 
über ihre Lage nachzudenken und zu 
ergründen, warum ihnen das Recht 
auf Arbeit vorenthalten wird, wer 
die Früchte ihrer Arbeit erntet, 
warum sie nicht wie die Werktäti­
gen in den sozialistischen Ländern 
in sozialer Sicherheit und Geborgen­
heit leben. Und die Werktätigen wer­
den erkennen, daß nur in einer so­
zialistischen Gesellschaft soziale Si­
cherheit und Geborgenheit zu errei-

dien sind, diese sozialistische Ge­
sellschaft aber die Beseitigung des 
Kapitalismus durch die Errichtung 
der Macht der Arbeiterklasse erfor­
dert.

„Angesichts der unverminderten 
Aggressivität des Imperialismus, des 
von den herrschenden imperialisti­
schen Kreisen forcierten Wettrü­
stens, der hartnäckigen und gefährli­
chen Versuche, den Entspannungs­
prozeß zu hintertreiben, ist und 
bleibt auch für die DDR die unab­
lässige Stärkung der Verteidigungs­
bereitschaft eine entscheidende Ga­
rantie dafür, den Frieden dauerhaft 
zu sichern und günstige Bedingungen 
für die weitere Gestaltung der ent­
wickelten sozialistischen Gesell­
schaft und die Schaffung grundle­
gender Voraussetzungen für den 
Übergang zum Kommunismus zu ge­
währleisten.

Jedes Nachlassen in der Wachsam­
keit, jede einseitige Verringerung 
der militärischen Stärke des Sozia­
lismus würden den imperialistischen 
Gegner in seinen aggressiven Ab­
sichten geradezu bestärken", stellte 
Erich Honecker auf dem IX. Partei­
tag der SED fest. Daraus erwächst 
die Aufgabe: „Die Nationale Volks­
armee, die Grenztruppen der DDR, 
die Organe des Ministeriums des 
Innern und des Ministeriums für 
Staatssicherheit und die Kräfte der 
Zivilverteidigung sowie die Kampf­
gruppen der Arbeiterklasse haben 
die Pflicht, unter allen Bedingungen 
eine hohe Kampfkraft und Gefechts- 
bzw. Einsatzbereitschaft zum 
Schutz des Sozialismus und des Frie­
dens sowie zur Gewährleistung der 
territorialen Integrität, der Unver­
letzlichkeit der Staatsgrenzen und 
der staatlichen Sicherheit der DDR, 
zu sichern." (Wird fortgesetzt) .

Neue Jugendbrigade in V
In der Halle 74/Fräserei des V-Be- 

triebes konstituiert sich ein neues 
Kollektiv, Bestandteil des überarbei­
teten Kampfprogrammes der AFO. 
Neun Kollegen, darunter zwei pol­
nische Jugendfreunde, werden diese 
Jugendbrigade bilden.

Es muß noch entschieden werden, 
ob man sich „deutsch-polnische Ju­
gendbrigade", oder „X. Parlament 
der FDJ" nennt.

Eins aber ist klar: Will die Bri­
gade am Jugendwettbewerb teilneh­
men, müssen die Kollektivmitglieder 
einen persönlich-schöpferischen Plan 
vorweisen, bzw. einen kollektiv­
schöpferischen Plan erarbeiten. Das 
wird als nächstes in Angriff genom­
men.

Hier ist eine Gruppe im Entstehen, 
die bestimmt den Beweis antritt, 
welch gute Leistungen die Jugend 
vollbringen kann, die die FDJ-Arbeit 
in V aktivieren hilft!

Als Einrichter fungiert ein älterer 
Kollege, denn wer möchte auf 
wertvolle Erfahrungen verzichten? 
Ihm zur Seite steht gleichberechtigt 
ein junger Kollege.

Am 1. August geht's offiziell los! 
Wir sind auf die erste eigenständige 
Abrechnung gespannt!

Reinhard

Wolfgang Bauroth: Das hat sich
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n 14. Juli 1976 wurde durch 
Mitglied des Bezirksvorstandes 

der KDT Groß-Berlin, Kollegen Bar- 
:1, die Betriebssektion der KDT 
es VEB Transformatorenwerk 
Karl Liebknecht" für ihre ausge­

zeichnete Arbeit — besonders in der 
Vorbereitung des IX. Parteitages 
der SED — mit der Ehrenplakette 
der KDT in Silber ausgezeichnet.

Der Vorsitzende der Betriebssek­
tion der KDT des VEB Transforma­
torenwerk „Karl Liebknecht", Kol­
lege Theo Weckend, erhielt für seine, 
hervorragende Arbeit die silberne 
Ehrennadel der KDT.

Den Mitgliedern der KDT unseres 
Werkes, vor allem aber dem Kolle­
gen Theo Weckend, die herzlichsten 
Glückwünsche zu dieser Auszeich­
nung und weiterhin viel.Erfolg.

Am Donnerstag, dem 1. Juli 1976, 
fand die . feierliche Übergabe der 
4. Vertikalwiekelmaschine aus Sa- 
poroshje statt. Nach einer kurzen 
Ansprache übergab der Technische 
Direktor dieses wichtige Rationalisie­
rungsmittel der Produktion. Damit 
wurde die Parteitagsinitiative des 
Jugendkollektivs des TG-Bereiches 
„Vorbereitung und Montage der 3. 
und 4. Vertikalwicke-.aaschine" er­
füllt.

In der anschließenden Feierstunde 
sprach der Technische Direktor den 
Jugendlichen und allen an diesem 
Objekt beteiligten Kollegen seinen 
Dank aus. Einigen Kollegen wurde 
eine materielle Anerkennung für 
ihre gute Arbeit überreicht.

Elke Werth, AFO 4 T

Im komplexen Wohnungsneubau 
mit den dazugehörigen gesellschaft­
lichen Einrichtungen sind bis 1990 
etwa 30 000 Kindergartenplätze, 
15 000 Kinderkrippenplätze, 4300 
Unterrichtsräume, 140 -Turnhallen, 
700 Arbeitsplätze für Ärzte, 2000 bis 
2500 Krankenhausplätze, 12 000 bis 
15 000 Feiefabendheimplätzö,
73 000 m- Verkaufsfläche des Han­
dels — das entspricht umgerechnet 
etwa 50 großen Kaufhallen -h-, 
17 000 Plätze in gastronomischen 
Einrichtungen, 55 000 m- Kinder­
spielplätze und anderes zu schaffen. 
Darüber hinaus sind mit der Rekon­
struktion der Altbaugebiete umfang­
reiche Maßnahmen zur Rekonstruk­
tion bzw. zum Neubau gesellschaftli­
cher Einrichtungen verbunden.

www.industriesalon.de
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Mit dem neuen Zivilgesetzbuch 

beschloß die Volkskammer auch 
ein Einführungsgesetz. Wozu ist 
das nötig?

Das Einführungsgesetz regelt 
den Übergang zum neuen Zivilrecht. 
Während das neue Zivilgesetzbuch 
(ZGB), das am 1. Januar 1976 in 
Kraft trat, Grundlage für alle 
Zivilrechtsverhältnisse ist, die von 
diesem Zeitpunkt an entstehen, be­
stimmt das Einführungsgesetz, wie 
mit schon bestehenden Zivilrechts­
verhältnissen zu verfahren ist. In 
der Regel wird es so sein, daß 
beispielsweise Mietverträge,
Konto-, Kredit- sowie andere Ver­
träge dem neuen ZGB entsprechen 
und gültig bleiben. Bei Abwei­
chungen gibt es im Einführungs­
gesetz spezielle Festlegungen.

Das betrifft zum Beispiel die 
bestehenden Verträge über die 
Nutzung von Grundstücken und 
Gebäuden zum Wohnen und zur 
Erholung. Wochenendhäuser sind 
unabhängig vom Eigentum am 
Boden, Eigentum des Nutzungs­
berechtigten, wenn sie auf Grund 
eines -Nutzungsvertrages errichtet 
wurden.

Das Einführungsgesetz bestimmt 
außerdem u. a., daß 51 vor und 
nach dem 8. Mai 1945 erlassene 
Rechtsvorschriften außer Kraft 
gesetzt werden.

Der Betrachter dieses Bildes wird 
sich mit Recht die Frage stellen: 
„Wie konnte das passieren?"

Geschehen am Dienstag, dem 
6. Juli 1976, "gegen 13.00 Uhr. Der im 
innerbetrieblichen Transport als 
Fahrer tätige Peter B. hatte den

Auftrag, mit dem Kleinschlepper 
„Wummi" einen mit leeren Kasten­
paletten beladenen Lkw-Hänger vom 
Kastenhof entlang der gegenwärti­
gen Fahrstraße am Ufer der Spree 
zu einem anderen Teil des Betriebs­
geländes zu fahren.

Auch der Kollege B., Fahrer des 
Kleinschleppers, stellte sich die 
Frage: „Wie konnte das passieren?", 

als er die Straße am Ufer der Spree 
entlanggefahren war und feststellen 
mußte, daß sich der Lkw-Hänger 
aus der Kupplung des Kleinschlep­
pers gelöst und letztlich Bekannt­
schaft mit der guten alten Spree ge­
macht hatte.

Ja — wie konnte das passieren?

Hier muß die Frage nicht nur an 
die Fahrer des innerbetrieblichen 
Transports, sondern auch an die Ver­
antwortlichen gestellt werden: Wie 
wird die StVZO (§ 49) und die 
ABAO 36t/2 im innerbetrieblichen 
Transport berücksichtigt und auch 
eingehalten? Genügen dabei nur Be­
lehrungen, wenn die Voraussetzun­

gen zwar vorhanden sind, aber nicht 
eingehalten werden?

Leichtfertige und unverantwort­
liche Verhaltensweisen unserer Kol- , 
legen Fahrer im innerbetrieblichen 
Transport können bei angekuppelten 
Hängerfahrzeugen beobachtet wer­
den. So werden die entsprechenden 
Sicherungsmaßnahmen nicht einge­
halten. Trotz Vorhandenseins von [ 
Sicherungssplinten für die Kupp­
lungsbolzen werden diese meist aus 
Bequemlichkeit nicht eingelegt.

Im vorliegenden Fall handelt es 
sich um einen in die Spree gestürz- I 
ten Lkw-Hänger. Er hätte auch die 
Gesundheit von Kollegen gefährden 
können. Der nicht gesicherte Kupp­
lungsbolzen sprang bei einer Un­
ebenheit der Fahrstraße aus der 
Kupplung, gab den sich in Fahrt be­
findenden Lkw-Hänger frei, der 
dann in die Spree stürzte.

Mit dem Einsatz der Wasserschutz­
polizei, dem Wasserstraßenamt und ! 
Spezialisten zwecks Bergung des 
Ladegutes und Hängers aus der ! 
Spree entstand ein unnötiger Auf­
wand an Mehrarbeit und Kosten.

Alle Kollegen im innerbetrieb­
lichen Transport (nicht nur im 
Hauptwerk) sollten diesen Fall zum 
Anlaß nehmen, zu überprüfen, ob 
sie selbst immer die nötige Sorgfalt 
walten lassen, um ähnliche Vor­
kommnisse auszuschalten.

Die Kollegen des Verkehrssicher­
heitsaktivs sollten sich die Aufgabe 
stellen, zusammen mit den Verant­
wortlichen für den innerbetrieb­
lichen Transport auf die Einhaltung 
der Sicherheitsbestimmungen zu 
achten, um Unfälle zu vermeidet! 
und Volkseigentum nicht zu schädi­
gen. Werner Heide, Vtf

Ans (Zer ArbeZZ (Zer Z^on/ZZZrZ&oyHmZssZon
Konfliktkommissionen bestehen 

in den meisten Betrieben. Ihre Auf­
gabe ist es, auf Ordnung, Disziplin, 
Sicherheit und Leitungstätigkeit 
einzuwirken. Über die Arbeit der 
Konfiiktkommissionen im einzel­
nen weiß man aber noch zu we­
nig.

Wir trafen uns mit Kollegen 
Hamsch, Leiter der Rechtskom­
mission in der BGL und Leiter 
einer Konfliktkommission, der uns 
zu diesem Thema Rede und Ant­
wort stand.

Im TRO arbeiten zur Zeit 
12 Konfliktkommissionen. Sie wer­
den von der Rechtskommission 
angeleitet und sind nur gegenüber 
der Belegschaft rechenschafts­
pflichtig. Im Unterschied zum 
Gericht spricht man nicht von 
Klage und Verhandlung, sondern 
von Antrag auf Beratung und Be­
ratung. Die Konfliktkommission 
kann erst auf Antrag wirksam 
werden. Ein Antrag wird gestellt, 
wenn eine Ungesetzlichkeit aufge­
deckt wird. Dabei werden unge­
setzliche Handlungen, die als ge­
ringfügige Vergehen und Verfeh­
lung bezeichnet werden, von den 
Untersuchungsorganen der Kon­
fliktkommission übergeben. Das 
Gericht beschäftigt sich im Un­
terschied dazu mit Verbrechen. 
Erst bei mehrfacher Wiederho­

lung von Vergehen und Verfehlun­
gen werden sie dem Gericht über­
geben. Trotzdem zwischen Kon­
fliktkommission und Gericht ein 
großer Unterschied besteht, ist 
eine enge Verbindung zwischen 
beiden vorhanden. Im Vergleich 
zum Gericht zieht sich die Kon­
fliktkommission nicht zur Bera­
tung zurück, sie entscheidet öf­
fentlich.

Gegenstand der Beratungen sind 
Übergaben von entsprechen­
den staatlichen Institutionen wie 
zum Beispiel der Volkspolizei oder
der Kriminalpolizei. Zu den 
Übergaben zählen Angriffe gegen 

persönliche 
Benutzung 
Teilnahme

das sozialistische und 
Eigentum, unbefugte 
von Kraftfahrzeugen,
am Straßenverkehr unter Alkohol­
einfluß, Körperverletzung, Urkun­
denfälschung und ähnliches. Wei­
terhin werden Anträge der Werk­
tätigen gegen den Betrieb behan­
delt. Das ist bei Jahresendprä­
mien, Lohn- und Gehaltsfragen, 
Neuererrecht, Einspruch gegen 
Disziplinarmaßnahmen, Kündigun­
gen und materieller Verantwort­
lichkeit der Fall. Umgekehrt sind 
auch Anträge des Betriebes gegen 
Werktätige im Gespräch, die mei­
stens die erzieherische Beratung 
und die materielle Verantwort­
lichkeit zum Inhalt haben. Zivil­
rechtliche Streitigkeiten gehören

ebenso zur Arbeit der Konflikt- kehr. Empfehlungen werden auch 
kommissionen. an staatliche Stellen innerhalb des

Betriebes ausgesprochen.
Die Beratungen sind öffentlich, werktätige hat die Mög'l

das heißt der AGL-Vorsitzende, Rchkeit, einmal im Monat eine 
Vertrauensmann, staatliche Leiter Rechtsberatung, die von einem 
und Mitglieder des Kollektivs R^ter des Stadtbezirkes Kö- 
sind anwesend. penick durchgeführt wird, zu be-

Die Konfliktkommission hat die suchen. Leider wird diese Ein- 
Möglichkeit, eine Rüge auszuspre- Achtung noch ungenügend gc 
chen. Diese Rüge geht aber nicht nutzt. Darüber hinaus geben die 
in die Kaderakten ein. Ebenso Mitglieder der Konfliktkommission 
kann dem Beschuldigten eine zu jeder Zeit gerne Auskunft ati 
Geldbuße auferlegt werden. Diese Fragen. Sie wünschen sich sogar, da J 
kann eine Höhe bis zum drei- det' Werktätige, bevor er den Antrag; 

fachen Wert des Entwendeten bei schreibt, zu ihnen kommt. Das hilf 
Eigentumsdelikten erreichen. Der bei der Vermeidung von schlecht 
Empfänger dieser Geldbuße ist gestellten Anträgen und klärt man- 
der Rat des Stadtbezirkes, wo ehe Konflikte sofort. I
der Beschuldigte wohnt. Er muß regelmäßige Schulung def
das Geld dort selbsttätig ein- Mitglieder der Konfliktkommission
zahlen Damit wird eine erziehe- ist für ihre gesetzliche Arbeit not- 
rische Wirkung bezweckt. wendig. Dazu eignen sich gut dl"

Beilage der „Tribüne", sowie dl?
Die Konfliktkommission ist Beratungen der Konfliktkommission 

auch berechtigt, entsprechenden Kollege Hamsch konnte auch für 
staatlichen Institutionen Empfeh- Schulungen den Oberrichter Rudelt, 
lungen zu geben. Darunter ver- Vorsitzender des Senats für Arbeits- 
steht man zum Beispiel den Ent- recht beim Obersten Gericht der 
zug der Fahrerlaubnis. Auch wenn DDR, gewinnen. Oberrichter Rudelt 
anschließend manches Mitglied führte die Schulungen bereits zwei') 
der Konfliktkommission vom Be- mal durch, und das soll auch noch 
troffenen nicht mehr gegrüßt öfters der Fall sein. Das ist ein%] 
wird, sind diese Empfehlungen Möglichkeit, die Schulungen intec 
doch ein gutes Mittel zur Auf- essanter zu gestalten und dadurch 
rechterhaltung der Sicherheit und das Interesse aller Mitglieder zü 
Ordnung, gerade im Straßenver- wecken. Iris Herzog
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Fahrkarte 
nach 
Warschau 
endgültig 
vergeben

Der net/e 7T?0-Da^^a/A 
/A/e/s7er /ic^f Da

Am 17. Juni 1976 fand auf dem 
Sportplatz Wasserwerke das ent­
scheidende Spiel zwischen Ea und 
der AGL 7 um die TRO-Kleinfeld- 
fußballmeisterschaft statt. Beide 
Mannschaften hatten bis zu diesem 
Zeitpunkt jeweils 16:2 Punkte er­
kämpft und führten souverän die 
Spitze unserer Oberliga an. An die­
sem Tage mußte es sich entscheiden, 
iver die TRO-Meisterschaft erringen 
Und damit die Fahrt nach Warschau 
antreten wird.

Pünktlich um 16.30 Uhr pfiff Kol­
lege Aßmann (Mr) das Spiel an. 
Weiche Mannschaft wird als erste 
Herr ihrer Nerven, so stand für den 
Chronisten die Frage, denn es ging 
hm viel. Die Mannschaft von Ea 
Verstand es von der ersten Minute 
an, die AGL 7 in ihrer Hälfte durch 
kompromißloses Angriffspiel einzu- 
schnüren. So konnten zwei schnelle 
Führungstore erzielt werden, weiche 
allerdings noch durch klare Dek- 
kungsfehler begünstigt wurden. Ais 
Torschützen zeichneten sich die Kolle­
gen Hohls und Weske aus. War das 
schon die Entscheidung? Mit 2:0 
Wurden die Seiten gewechselt. Wer 
tun gedacht hatte, daß das Tore- 
schießen durch Ea weitergehen 
Vyürde, sah sich getäuscht. Die Mann­
schaft der AGL 7 befreite sich von 
dem Druck und erreichte Feldvor- 
teile, die aber nicht in Tore umge- 
rntinzt werden konnten. Die endgül­
tige Entscheidung führte dann Kol­
lege Bernhard Rudnick mit einem 
üritten Tor herbei, wobei beide Mann- 
Schaften^vorher häufig noch Torgele­
genheiten hatten, die aber durch 
Sute Paraden der Torhüter vereitelt 
Wurden.

Nach dem Abpfiff gab es bei Ea 
die verständliche große Freude. Aber 
c$ wäre verfehlt, den Unterlegenen 
lieht zu würdigen. Es ist der Mann­
schaft der AGL 7 zu bescheinigen, 
daß sie ein fairer Verlierer war und 
die bessere Leistung des Gegners an­
erkannte. Diese sportliche Einstel­
lung wünschen wir uns von allen 
Mannschaften. Es spricht für die 
Moral der Mannschaft, auch nach 
einem 0:2 — Rückstand mit spiele- 
fischen Mitteln den Erfolg zu suchen.

Und hier die Namen der einge­
setzten Spieler der Siegermannschaft 
Ea (in Klammern die in den Spielen 
erzielten Tore): Wolfgang Hermann, 
Karl Mehrländer, Hans Mehrländer, 
Hermann Bergmann, Hubertus Hundt, 
Wolfgang Meyer (1), Klaus Müller (3), 
Manfred Fallmer (7), Rene Weske 
(3), Hartwig Netz (8), Berthold Hohls 
(5), Günter Stult, Bernhard Rudnick 
(8).

Die weitere Plazierung der Mann-
schalten zeigt 
Schlußtabelle:

nachfolgende Ab-

1. Ea 10 18: 2 35: 5
2. AGL 7 10 16: 4 27: 6
3. AGL 6 10 10:10 21:32
4. Gtra 10 7:13 16:20
5. AGL 2 10 4:16 8:30
6. Keb 10 0:20 7:21

Wie der Tabelle zu entnehmen ist, 
wurde die Mannschaft der Lehr­
werkstatt Dritter. In die Liga stei­
gen die Mannschaften AGL 2 und 
Keb ab (die Aufsteiger stehen noch 
nicht fest). Der Mannschaft Keb 
wurden 8 Pluspunkte wegen der 
Vorkommnisse im vorigen Spieljahr 
abgezogen, so daß das Punktergebnis 
von 5:15 in 0:20 umgewandelt wer­
den mußte. Die Spielsperre für den 
Sportfreund Manfred Reiner (Keb) 
ist ab sofort aufgehoben.

Wir möchten an dieser Stelle den 
drei Erstplazierten — insbesondere 
der Siegermannschaft Ea — unsere 
Glückwünsche aussprechen und den 
angesetzten Schiedsrichtern Kollegen 
Aßmann, Strehle, Schumann und 
Ustrowski für ihre Einsatzbereit­
schaft danken.

Und nun zum Abschluß dieser 
Rückschau noch die Bitte, alles zu 
tun, damit keine Spiele abgesagt 
werden müssen. Das stellt die Orga­
nisatoren immer vor unverhoffte 
Schwierigkeiten. Wir sind der Mei­
nung, daß. mit etwas gutem Willen 
aller Beteiligten auch in dieser Rich­
tung die Meisterschaft 1977 wieder 
ein voller Erfolg wird.

Bernhard Osswald, TVE

Poo/

Interview zwischen Birgit Bro!!, Betriebsfunk, und K!aus Rau, 
Vorsitzender der Sportkommission

Birgit: Die Auswertung bisheriger 
Sportfeste in unserem Werk sowie in 
anderen vergleichbaren Betrieben 
zeigte eindeutig den Trend, diese 
Sportfeste zu Volkssportfesten zu 
entwickeln. Kollege Rau, welche 
Vorbereitungen wurden bisher ge­
troffen, um dieser Entwicklung 
Rechnung zu tragen?

Kollege Rau: Die TROjaner tref­
fen sich am Vormittag des 28. August 
auf den Sportplätzen des Pionier­
parks „Ernst Thälmann" zur sportli­
chen Betätigung, während zur glei­
chen Zeit in unserem Klubhausgar­
ten ein großes Kinderfest stattfindet. 
Ein bunter Nachmittag mit Sport 
und Tanz sowie einer Kulturveran­
staltung wird den TROjanern im 
Klubhausgarten geboten. Mit einem 
Sportlerball im Klubhaus wird das 
Volkssportfest beendet.

Birgit: Das war in Stichpunkten 
einiges aus dem Programm unseres 
diesjährigen Sportfestes. Viel ist 
noch zu tun, um all diese Veranstal­
tungen abzusichern, aber das ist 
nicht nur Aufgabe der Sportkommis­
sion. Wer kann noch aktiv darauf 
Einfluß nehmen?

Kollege Rau: Die Erweiterung der 
Wettkämpfe und die Neuaufnahme 
einiger Disziplinen machen es er­
forderlich, daß die staatlichen und 
gesellschaftlichen Leitungen der 
einzelnen AGL noch mehr als bisher 
Einfluß auf die Auswahl und Auf­
stellung ihrer Mannschaften und 
Helfer nehmen. Die Einbeziehung 
der polnischen Werktätigen wird 
auch in diesem Jahr abgesichert. 
Den internationalen Charakter un­
seres Betriebs-Volkssportfestes un­
terstreicht auch das Solidaritäts­
schießen auf die beliebte Torwand.

Waagerecht: 1. Gesellschaftstanz ku­
banischen Ursprungs, 4. geologische 
Formation, 7. Zubehör beim Staffel­
lauf, 8. Zuspruch. 11. Schlagbecken, 
12. Krankenhaus, 13. russischer Mäd­
chenname, 15. Produktionsstätte, 
17. Weltmeer, 21. wellige Hochfläche 
zwischen Schwarzwald und schwä­
bischer Alb, 22. Gleichrichter-Bau­
element, 23. Spielkarte im französi­
schen Blatt, 24. dänische Nordsee­
insel, 25. Chemiefaser.

Senkrecht: 1. weiblicher Vorname, 
2. Waldpflanze, 3. Stadt in Oberita­
lien, 4. italienischer Komponist und 
Violinvirtuose (1782—1849), 5. Ge­
stalt aus „Don Carlos", 6. weiblicher 
Vorname, 9. Richterkleidung, 10. ge­
ordnete Folge physikalischer Größen, 
14. Mißgunst, 15. Komponist der 
Oper „Der Freischütz", 16. realisti­
scher Erzähler (1831—1910), 18.
Hauptstadt der VDR Jemen, 19. fran­
zösische Stadt an der Mosel, 20. 
Fruchtinneres.

Der Eriös wird auf das Solidaritäts­
konto der BGL überwiesen.

Birgit: Kollege Rau, Sie sprachen 
eingangs von neuen Disziplinen und 
erweiterten Wettkämpfen. Was 
wurde konkret geplant?

Kollege Rau: Neben den traditio­
nellen Disziplinen, die unsere TRO­
janer vom Vorjahr kennen, wie z. B. 
Kugelstoßen, Weitsprung, Keulen­
ziel- und -wLtwurf, die Laufdiszi­
plinen, Volleyball, Schach und vieles 
mehr, werden wir erstmal' Diszi­
plinen aufnehmen, die mehr dem 
Volkssportcharakter entsprechen. So 
haben wir eine Hindernisstafel der 
einzelnen AGL geplant, die ange­
lehnt ist an den Wettbewerb „Mach 
mit — bleib fit"; außerdem wird ein 
Hometrainer zur Verfügung stehen, 
und schließlich haben sich die Kol­
legen des Werkzeugbaus verpflichtet, 
einen „Haut den Lukas" anzuferti­
gen. Auch im „Tauziehen" können 
sich unsere TROjaner in diesem Jahr 
messen.

Birgit: Kommen denn unsere Ke­
gelfreunde auch auf ihre Kosten?

Kollege Rau: Während des Sport­
festes haben natürlich unsere Kegel­
sportfreunde die Möglichkeit, eine 
oder auch mehrere Kugeln zu schie­
ben. Außerdem möchte ich nochmals 
darauf hinweisen, daß im Klubhaus­
garten eine Freiluftkegelbahn exi­
stiert, die auch außerhalb des Sport­
festes genutzt werden kann. Wir 
bitten die Kollektive sich anzumel­
den, und zwar im Sportbüro, Zim­
mer 305, oder über Apparat 22 30.

Birgit: Kollege Rau, wir danken 
für das Gespräch und wünschen dem 
Volkssportfest schon jetzt ein gutes 
Gelingen.
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Auftösung aus Nr. 20/76
Waagerecht: 1. Mate, 3. Isar, 6. 

Asant, 8. Ibn, 10. Akt, 12. Nikaragua, 
15. Dalmatien, 20. Ero, 21. Kra, 22. 
Ratio, 23. Anis, 24. Anke.

Senkrecht: 1. Main, 2. Tank, 3. In, 
4. Stag, 5. Rita, 7. Air, 9. Bihar, 11. 
Kuder, 13. Alm, 14. Ast, 15. Deva, 16. 
Lori, 17. Art, 18. Ikon, 19. Nabe.
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Das X. Parlament ist zu Ende. Nun 
beginnt wieder der Alltag für un­
seren Delegierten Peter Liebau, über 
den wir bereits berichteten. Mit vie­
len neuen Anregungen und Erfah­
rungen kam er aus dem Palast zu­
rück. Vor allem in seiner FDJ- 
Gruppe, aber auch schon auf einer 
FDJ-Aktivtagung gab er seine Ein­
drücke und Erfahrungen weiter. Als 
sein schönstes Erlebnis bezeichnet 
er seine Wahl als Kandidat des Zen­
tralrates. „Auch wenn es vielleicht 

etwas hochtrabend klingt, es ist eine 
sehr, sehr große Ehre für mich."

Damit übernahm Peter eine große 
Verantwortung, der er sich voll be­
wußt ist. Nach vier Jahren erfolg­
reicher Arbeit strebt er eine Berufung 
in den Zentralrat an.

Wir wünschen ihm für dieses Ziel 
und Seine Arbeit auch weiterhin viel 
Erfolg.

Veronika Beyer, AM 51 
Jugendredaktion der BS 
Foto: Schurig

/ es? der
.Sprache tn Jer RS
Die Beiträge der Lehrtinge der Abiturktassen

Unruhe herrscht an jenem Juni- 
Mittwoch im Speisesaal der 
Lehrwerkstatt. Die Lehrlinge der 
Klassen Maschinen- und Anlagen­
monteure mit Abitur des ersten und 
zweiten Lehrjahres sind aufgeregt. 
Frau Fern, die Russischlehrerin, er­
öffnet das Fest der russischen Spra­
che. „Ich freue mich, daß die all­
jährliche gute Tradition dieses Fe­
stes heute weiter fortgesetzt wird", 
erklärt sie.

In der folgenden Begrüßung betont 
Genosse Kemmnitz, der stellvertre­
tende Direktor der* Betriebsschule, 
daß das Beherrschen der russischen 
Sprache ein wichtiger Schritt zur 
Festigung unserer Freundschafts­
bande zu den Menschen der Sowjet­
union sei. Im Fest der russischen 
Sprache würden die Lehrlinge be­
weisen, wie sie dieser Verpflichtung 
nachkommen.

Die Klasse AM 41 des zweiten 
Lehrjahres tritt vor das Mikrofon. 
Jugendfreunde stellen in einem 
Lichtbildervortrag Leningrad vor. 
Nach einem Gedicht und einem 
Sketch schließen sie mit dem Lied 
„Drushba — Freundschaft" ihren 
Beitrag ab. Jedes Klassenmitglied 
hat an diesen Darbietungen mitge­
wirkt.

Die Parallelklasse AM 42 trägt ein 
Gedicht sowie eine Kurzgeschichte 
vor. Ihr abschließendes Volkslied mit 
Gitarrenbegleitung reißt die Zuhörer 
mit. Der Chronist meint, daß sich 

beim nächsten Fest alle Mitglieder 
dieser Klasse an den Vorträgen be­
teiligen sollten.

Die AM 52 des ersten Lehrjahres 
führt uns mit Lichtbildern zu den 
Sehenswürdigkeiten Moskaus. Nach 
der sehr beliebten Melodie „Kolo- 
koltschik" (Glöckchen) und einem 
Gedicht tragen sie das frische Ju- : 
gendlied „Sabota u nas prastaja" 
(Wir lieben der Heimat Wälder) vor ! 
Diese ankennenswerte Leistung des ] 
gesamten Kollektivs wird mit Bei­
fall aufgenommen.

Mit Farbdias machen die Fl Jler 
der AM 51 die Festteilnehmer mit 
den herrlichen Reichtümern der 
Museumsinsel Kischi bekannt. Er­
klärt wird wie bei den vorangegan- j 
genen Vorträgen selbstverständlich 
in russischer Sprache, nur diese ! 
Klasse erzählt es auch in Deutsch. 
Das Gedicht „Nasch krai" (Unser { 
Land) wird von Rolf Quiring vorge­
tragen. Das Lied gelingt nicht zur 
Zufriedenheit. Das nächste Mal wird 
vorher besser geübt.

Genosse Kemmnitz dankt allen 
Beteiligten, den Lehrlingen und Leh­
rern, für diese Manifestation 
deutsch-sowjetischer Freundschaft. 
„Ich hoffe, daß wir im nächsten Jahr 
gemeinsam solch ein Fest feiern 
können." Das ist allen Beteiligten aus 
dem Herzen gesprochen.

Dolores Knappe, AM 51 j 
Jugendredaktion der ßS 
Foto: Schurig

Lehrmeister Genosse Zimmermann (links) im Gespräch mit Mitgliedern 
der Lehrgruppe AM 42/2 im Kabinett E-Schweißen der Betriebsschule. Bei 
der Diskussion der Dokumente des IX. Parteitages der SED im Aprii wurde 
besonders intensiv die Materialökonomie erörtert. Dem Aufruf einer ande­
ren Lehrgruppe folgend, setzten sich die Lehrlinge der AM 42/2 das Ziel, 
den Verbrauch an Materialien und Elektroden zu senken. Jeden Abend wer­
teten Lehrmeister und Lehrlinge ihre Arbeit aus. Die Bilanz nach zwei 
Monaten: Es wurden pro Schicht 2 kg Elektroden eingespart - diese Jugend­
freunde sind in der Materialökonomie ein gutes Stück vorangekommen!

Dolores Knappe, AM 51 
Jugendredaktion der BS

Foto: Schurig

Auf dem Territorium der UdSSR 
entdeckten geologische Suchtrupps 
etwa 600 Erdgaslagerstätten. Die 
meisten im fernen Sibirien, weit 
hinter dem Ural. Die XXVIII. RGW- 
Ratstagung beschloß in Sofia, vom 
Erdgasfeld bei Orenburg gemeinsam 
eine Leitung zur Westgrenze der 
UdSSR zu legen, wo sie sich zu den 
Partnerländern CSSR, Polen, 
Ungarn, Bulgarien, Rumänien und 
DDR verzweigen wird. Orenburg, 
weil es die nächstgelegene Boden- 
Schatzkammer dieses wertvollen 
Rohstoffes ist und die gemeinsamen 
Baukosten für die Drushba-Trasse 

von dort relativ gering gehalten wer­
den können.

Das Jugendobjekt der FDJ an der 
Drushba-Trasse ist der 550 km lange 
Abschnitt der Erdgasleitung zwi­
schen der Dneprstadt Krementschug 
und der kleinen westukrainischen 
Stadt Bar. Von diesem Bauplatz 
sind DDR-Rekorde zu erwarten: Der 
Durchmesser der Erdgasrohre wird 
1400 Millimeter betragen (bisherige 
Höchstweite: 900 Millimeter), und sie 
müssen einem Druck von 90 Atmo­
sphären standhalten (bisheriger 
Höchstwert: 25 at).
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